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MASKIERUNG BINAURALER SCHWEBUNGEN 
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binauralen Schuebungen untersucht. Als Maskierer wurden Bandsperren-, Bandpass- 
und weiBes Rauschen verwendet, und auf nur einem 
gel Uber der monauralen l¶ithBr8chuelle war 10 dB bzw 

dargeboten. D8r Testtonpe- 
. 20 dB. Die Schwebungti 

st&ke ist am grBBten, wenn Bandpassrauschen als Ba8klerer verwendet wird, bef 
Bandsperrenrauschen ist sie am kleinsten. Wird der Pegel Uber BithBr8chwelle er- 
hobt, steigt auch die empfundene StRrke der Schwabungen. Die Ergebnis88 legen 
den SchluB nahe, da0 in den Flanken des Spektrum eines peripheren Spektralana- 
ly8ators die Zeitstruktur der Sinustone noch vorhanden sein 8uB und daß das Ge-= 
har in jenem Bereich diese Zeit8truktu.r auch auswertet. 

2. Ver8UCh8durChMhrun& 

m ein MB dafUr m erhalten, wfe stark die binauralen Schuebungen bei ver- 
schiedenen Wkierern ausgepr@t sind, wurde eine Reihe von Paarvergleichen 
durchgeftlhrt, bei denen die Versuchspernonen amugeben hatten, bei welchem 
Schall die empfundene St&ke der Schuebungen grUBer war. Die relative Häufig- 
keit h, mit der ein bestimter Schall bevorzugt wurde. ergibt sich au8 dem 
Verhalt.818 der Anzahl der Vergleiche, bei denen er bevorzugt wurde, zu der An- 
zahl der Vergleiche, bei denen er Bberhaupt dargeboten wurde. Di88e Häufigkelt 
dient als MaR fUr die Schuebung88uLrke. In Pig.1 8iIId die Spektren aller acht 
llaskierer- Testtonkotiinationen, die ir Laufe der Untersuchung verwendet uur- 
den, schematisch dargestellt. Bei allen Versuchen wurde ein Sinuston der 
Frequenz 417 Hz zuaamen mit einem Rawchsignal, das als Maakferer diente, auf 
eine8 Ohr dargeboten. Da8 andere Ohr wurde lit eine8 400 Hz Simmton, de88en 
Schalldruckpegel jeweils genawo hoch war wie der de8 417 Hz Tone8, beschallt. 
Als KopfhBrer wurde der Typ DT 48 A ( Beyer 1 mit vorgeschaltetem Freifeldent- 
zerrer verwendet. 

Im ersten Ver8uch wurden die Schalle 1, 2, 3, 4, 5 und 6 ver- 
wendet. Allen gemeinsam ist, daß der Inten8itW8d1chtepegel 1R de8 Rauschen8 
30 dB betr8gt. Die Grenzfrequanzen das Bandsperren- bzw. de8 Bandpa88f1lter8 
liegen bei 300 Hz und 500 Hz; die Planken8teilheiten sind gri5Ber al8 30 dB/ 
50 Hz. Der Pegel dt8 417 Hz Tones hat einen Wert der fGr die Schalle 1, 3 und 5 
10 dB, ft& die Schalle 2, 4 und 6 20 dB Uber der Plithör8chwelle (vom Versuchs- 
leiter allein gemessen) liegt. Der 400 Hz Ton auf de8 kontralateralen Ohr uur- 
da bei der Bestiw der Bith6rschuelle ausgeschaltet. Da die Schalle auf Ton- 
band auf+gmomen und ver8chiedenen Versuchspersonen dargeboten wurden, war es 
nicht mBglich, die Pegel Uber den individuellen Bith6rschuellen konstant m hal- 
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Pig.1. Schtmatische Darstellung der JPikcren dsr verwsncbten Maskierer- Ybstton- 
kodinatiosen. mr irarlauf dsr Intensitltrdichtepe~lr 1~ des Uaskierers über 
&r Prequent f wird durch die schraffierten Rechtecke dargestellt. Lkr mgel 
LT der 417 fit lbner ist *sondert eingezeichnet. Auf der kontralateralen tir 
wurde ein 400 Hz Zbn gleichen Ps*1s. jedoch ohne naskierer, dargeboten, 

ten. Ih einem Versuchsdurchgang wurden 30 Schallpaare dargeboten, so d80 jeder 
Schall rit sllen anderen fllnf Schallen zualma verglichen uerden konnte, uobel 
er einmal in der seitlichen Reihenfolge als erster und‘das andere ul als zwei- 
ter Schall dargeboten uurde. Innerhalb eines Paarvergleiches uurde sungchst 
der erste Schall und dann der nelte Schall $rel681 dargeboten, was der Ver- 
suchsperson ermUgllchen sollte, die StSrke der Schuebungen tigllchst gut l fzu- 
fassen. Im Laufe der Untersuchungen hat sich jedoch gezeigt, daS schon ein eln- 
mallges Darbieten des Schalles ausreicht, u die Schuebungsstorke zu erfassen, 
so daB lr zuetten Versuch auf das zuelullge Wiederholen verzichtet uurde. Die 
Schalldauer betrug 3euells 1,85 8, die Pausendauer zwischen tue1 Sch8llen 
1.35 8 und die Pausendauer zwischen zwei Paaren 2.85 8. Die Schalle uurden mit 

gauAM5rmlger Planke ein- und ausgeschaltet. Die Zeltkonstante betny 20 M. 
Jede der acht Versuchspersonen nahm an zwei VersuchsdurchgSngen teil, so d& 
Insgesamt 480 Paarvergleiche durchgefflhrt wurden. Das Rauschslgn81 und der 

417 Hz Ton wurden Jeweils auf dem rechten Ohr dargeboten. 

Im zuelten Versuch uurden die Schalle 1, la und 3 sowie 
die Schalle 2, 2a und 4 in zwei getrennten Versuchsreihen ult einander ver- 
glichen. Del den Schallen Ia und 2a wurden die Sinustonpegel auf die gleichen 
Uerte eingestellt ule bei den Schallen 3 und 5 bar. 4 und 6, närllch auf 59 dD 
und 69 dB. Der Intensltgtsdlchtepegel des Rauschens wurde so eingestellt, daB 
die Pegel der Slnustdne wieder 10 dB bzw. 20 dE Ober der monauralen Pllthgr- 
schuelle lm. Ein Versuchsdurch(png bestand aus 12 Paarvergleichen, so da0 
jeder der drei Schalle viermal rit den beiden anderen verglichen wurde. Er 
war dabei zuel6al in der zeitlichen Relhehfolge der erste und zuelnl der zuel- 



te. Jede der rler Versuchspersonen n8.h~ 8n zwei Verauchsdurc~en teil, wobei 
d88 Rwachen beim ersten Versuch8durM 8uf dem rechten Ohr und beim zweiten 
Ehwchgaq 8uf dem linken Ohr dargeboten wurde. Die Zeitstruktur eine8 Paarver- 

gleiche8 wurde 8chon im Obigem Ab8Chnltt beschrieben. 

Pig.2. kntrdm-to und 50% VertrdUenS&etsiCh &r mldtiven Hiufigkeit h &r 
aworzugun~n in Pddrwrgleichen. Bin Schdll wr& dann bevorzugt, uenn die 
l qfunthne Starke &r bindurdlen schmbuntpn größer wdr. 

3. &rwbnlsse 

Dm bei allen Versuchen fUr jede8 Schallpaar AB 8UCh ein Paar BA dargeboten uur- 
de, konnten ftlr jeden Schall zwei rel8tlve Hlluflgkelten der Bevorzuewy hl 
und h2 errittalt werden, AuBerdem n8hm jede Ver8uch8person an ne1 Ver8UCh8- 
durchglngcn teil. Bel= ersten Versuch waren die beiden Ver8UCh8dUrChgPnge lden- 
tlsch, bei= zweiten Versuch'uurde der Koplhorer im zweiten Durchpng 8eltemer- 
kehrt 8ufge8etzt. Wr jeden Schall und fDr jede Versuch8person standen 8l80 
vier HO[uflgkelt8uerte zur Verfllgung. ZunPLchst wurden die Zentralwerte aller 
Verbuch8per8onen getrennt fUr 811e vier HPuflgkelt8uerte ermittelt. N8chdem die 
Zentralwerte von hl und h2 die gleiche Burgfolge der Schalle ergaben, wurden 
die Zentr8lwert.e von 8llen Ver8uchspersonen nur noch -trennt fllr die beiden 
mh@nge ermittelt, Hit diesen beiden Zentralwerten ergmben sich zu mlndes- 
ten8 9D% korrelierte Rangfolgen der Schalle, 8o da& schlleßllch der 2ktntnl- 
wert und der SCI % VertraUen8bcIWlCh aller vier HSuflgkelt8verte rller Ver- 
suchspersonen ermittelt wurde. Die Ergcbnlsse sind in Plg. 2 darge8tellt. Wird 
der Pegel Ober ~lthOr8chuelle konstant geh8lten, dann verringert Rand8perren- 
rau8chen, da8 auf einem Ohr als Pb8kierer zuge8etzt wird, die empmdene Schue- 
bungsstarke ar w!istcn, Bandpassrauschen jedoch am wenigsten. Diese AU888ge 

gilt sowohl dann, wenn die Intensltat8dlchte de8 Rauschens konstant gehalten 
wird, als 8UCh dann, wenn der Pegel der Slnustone gleich bleibt. Welterhin 
Zelgen die FZrgebnl88e de8 ersten Verbuche8, da.0 eine KrhBhung de8 Pegel8 Dbtr 
HlthUr8chuelle von 10 dB auf 20 dB, bei aon8t gleichbleibenden SCh8llparw 
tarn, die empfbfMleIN Schwebungsstarke Ver@ßart. Diese Ver@%&WUng 1st 
weniger bzw. gleich st8rk ausgeprggt, 818 jene VergrDßcrung der Schweburrgs- 



stdirke, die durch mlten von Bandsperren- auf weises Rauschen bm. von 
weUem auf Bandpassrauschen, entsteht. Die Ergebnisse vom sueiten Versuch zei- 
gen, da8 sich die eapfUndene SchwebungsstArke auch erhoht, wenn der Pegel Rber 
Fllth8rschwelle des gleichen Haskierers konstant gehalten wird, sich aber der 
Gesamtpegel erhdht. 

4. Diskussion 

Nehmen wir an, dem Ceh8r stDnden keine weiteren Informationen zur Verftkung 
als die Kurzzeitspektren der beiden Ohrsignale, die von zwei perlpheren 
Analysatoren geliefert werden. Werden nun die beiden Sinust8ne eingeschaltet, 
so entstehen nach einer Einschwlngphsse zwei Spektren, deren absolute Maxi- 
in der Nahe der Analysefrequenzen, die den beiden Signalfrequenzen entspre- 
chen, liegen. Diesen Bereich nennen wir is folgendes Kern. Aber auch in Berei- 
chen die vom absoluten Maxiam entfernt sind, werden die belden Spektren noch 
auswertbare Werte liefern. Diese Bereiche seien In folgendem als Flanken be- 
zeichnet. Die beiden Spektren werden, da es sich um Kurzzeltspektren handelt, 
auch im elngeschuungenen Zustand zeitlich schwanken, entsprechend der Zeit- 
struktur der beiden Sinust6ne. Wird nun ein Rauschsigna1 auf dem einem Ohr 
sugeschaltet, werden die zeitlichen Schwankungan, die vom lpsllateralen Slnus- 
ton stamm, in geulssen Analysefrequenzherelchen viel kleiner sein als die 
zeitlichen Sch wmkungen, die vom Rauschen her stamen und somit Mr das Gehdr 
nicht mehr auswertbar sein. Dieser Bereich wird, wenn Elandsperrenrauschen als 
Hasklerer verwendet wird, schon sehr ruhe beim Kern beglMen, bei UeUem Rau- 

schen weiter entfernt. Bel Bandpassrauschen wird er unter Unstanden erst er- 
reicht, wenn ein vom wster selbst starrendes Rauschen zus tragen kort. Die 
oben beschriebenen Versuchsergebnisse haben gezeigt, da0 die empfundene StRr- 
ke der binauralen Schuebungen tatsgchllch in entsprechender Reihenfolge zu- 
niat, was uns beweist, ds8 in den Planken des peripheren Kurzzeitspektrums 
die Zeltstruktur des Tones noch soweit vorhanden sein mu& da8 sie ausgewertet 

werden kann und da0 diese Zeitstruktur letttendllch auch tatdichlieh In diesem 
Bereich ausgewertet wird, 
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